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td)aben, menti bu bir mertjt, bah es auf ber SBelt nod)
mel)r 3üngler gibt, ntdft nur biefen einen."

©r f(f)Iug mir nun oor, id) tonnte, bis bie gan^e ®e»

fellfdjaft 3ur Seimreife bereit fei, bie paar bunbert Sdjritte
burdjs Stäbtdjen hinab auf bie fRbeinbrücfe geben unb mir
bas grobe SBaffer anfeben, toas id) mir nidjt ßtoeimal fagen
lieh. 3d) fd)Ienberte unter bem ftol3en Dorbogen burd),
blidte an bie boben Säufer hinauf mit ben alten ffiiebeln
Wtb munberlid)en ©rtern unb ärgerte mid) baneben roeiblidj
barüber, bah uns ber 3üngler über ben Cöffel barbiert
batte, ©eroih, id) bätte ibm auf bie Ringer feben unb ihn
cor allen Ceuten entlaroen muffen. 2Ill3Uoiel batte id) nun
®irtlid) auf bem SRartte nicbt genübt

3ib tonnte ben Merger über mid) felber erft los roer»
Hen, als idj auf ber gebedten 9?beinbrücfe ftanb unb burd)
Me mittlere ber bogenförmigen ÎBanblufen ftromaufmärts
Mb, toäbrenb idj unter mir ben getoaltigen 3ug ber brän»
üenben SBaffer fübtte. Der 21nblid bes breiten Stromes
^füllte mid) mit nie gelaunten Sdjauern. 3d) bätte eine

3an3e Stunbe, einen halben Dag lang auf ber Snide
Heben unb über bie Saltenbrüftung bintoeg in bie gebeimnis»
colle, 3iebenbe Diefe binabfeben mögen. — —

SBäbrenb bie glüdlid) roieber oereinigte äftarttgefell»
Ibbaft, nodj um einige ©lieber oermebrt, im Strahl ber
Hoben äftittagsfonne mit bem getauften Sieb, eine rid)ttge
Heine 3araroane, gemächlich oon Dorf 3U Dorf unb über
Mu ÎBalbbang bes Seerüdens bmaufsog, gab es oiel su
idjtuahen unb 3U ersäblen. 3eber hatte auf bem SRartt
®Her im SBirtsbaus irgenb eine Heine ©e?d)id)te erlebt,
°Her einen guten 2Bib gehört, ben er nun mit mehr ober
Weniger ©efd)id ben 2 t ad)barn 3um heften geben rootlte.
^ntmer roieber rourbe baneben bie getaufte Siebroare tariert
Cnb gegeneinanber abgefcbäht, roobei jeber eiu3elne fidjtlid)
Mftrebt roar, fein neues ©igentum unb bamit audj feine
®Menfd)aft als Siebtenner in möglid)ft günftigem Siebte
^îdjeinen 3U laffen. 2Iudj unfer 9totfpiegeI fanb ungeteilte

2lnertennung; befonbers ber Unterbotet rühmte an ihm
bas gute ©angroert unb ben geraben 9?üden. 2Benn an fo

einem Odjsli fein ©elb mehr 3U oerbienen fei, fo follte man
bas Siebbalten oon Staats roegen oerbieten, behauptete er.

3d) meinerfeits roar mit unferem tünftigen Stall» unb

Sausgenoffen bereits in ein tleines Sdeunbfdjaftsoerbältnis
eingetreten unb gab mir alle Stühe, mir fein 3utrauen
3U erroerben, inbem idj nid)t nur mittels einer bidjt belaubten

Safelftaube bas Sremfen» unb jjliegenpad forgfältig oon
ihm abhielt, fonbern ihn auch in angelegentlicher Unterbai»
tung über bas fÇrembartige feiner neuen Umgebung auf»

Härte unb febe Seforgnis, betreffenb bie näd)fte 3utunft,
burd) berubigenbe Stitteilungen bei ihm 3U serftreuen fud)te.

Stein Sater roieberbolte oon 3eit 3U 3«it bie oergnügtidje
Semertung, 3ebn gräntlein fei fdjon allein bas roert, bah
bas Stierli bie Sremfen fo gut leiben tönne. —

2IIs roir am fpäten 9tad)mittag oon Stutter unb ©e=

febroiftern febnlid) erroartet, ein roenig mübe unb abgefcbla»

gen, aber mit gutem Stut 311 Saufe antamen, roar bas erfte,

roas mein Sater tat, bah er bem Spiegel 3od) unb ®e=

febirr auflegte unb ihn an ben unterm Sdjeunenoorbad)
ftebenben ©eftellroagen fpannte. ©r 30g bie Semmoorricbtung
leid)t an unb fuhr bie 3iemlid) fteile ©üterftrahe hinan,
bie nad) ben Sausäderit hinaufführt.

Unfer Dcbfe lieh fidj rounberbar gut an. ©r tat fo

gelaffen unb gleichgültig, als roenn es bis beute feine all»

tägliche Sefcbäftigung geroefen roäre, gebremfte Säagen un»

fern Sausrain binauf3U3ieben. 3a, er machte fidj fo roenig

aus ber 2Irbeit, bah er fid) fo nebenbei an bem tur3en
©rafe gütlidj 311 tun fudjte, bas auf ber roenig befahrenen
Strohe rouebs.

„Diefes hab' id) gerab' noch roiffen roollen", fagte
ber Sater beim Susfpannen. „3eht ro e i h id) es. Das freut
midj oon allem am meiften, bah ber Spiegel aud) beim

Schaffen fein bihehen neroös ift."

- ©nbe. -

Ueberblick über bie Urgefdjidite ber Schweiz.
Sur 3agbaft folgen roir Caien bem 2lltertumsforfcber

ün
Hie büfterbuntle Ur3eit ber Stenfd)heitsgefd)id)te nad).

roir ein erftes Stal binunterfteigen in bie Diefe biefes
^Hffensteidjes, ift uns 3U Stute, roie bem, ber burd) bie
oiintlen ©änge eines Sergroertes bem unficheren Sdjeine
®"ier Caterne folgt; lints unb redjts läht uns bie Campe
O* Sorfcbers bie Dinge unbeutlidj ertennen; aber gleich

cneben ift nad)tfd)roar3es Duntel, unb 3ufammenbanglos
karren uns bie Datfadjen aus ber ©rintterung als ebenfooiele
rMtfel unb Srobleme an. ©eroih, roer fid) nad) bem erften
"forfud) bas Urteil bilbet, ben roirb es roeiter nicht gelü»

fi<h mit Urgefd)id)te 3U befaffen. ©s tann einer aber
cud) burch bas ©ebeimnisnolle biefes Stubiengebietes fuft
?C9olodt roerben, unb biefe erfte ©rturfion mag in ihm ben
ir'llen ftärteri, ben Dingen näher unb nahe 3U tomrnen.

us tommt eben auf bie Seranlagung bes Caien ab; aber

m
aud) auf ben Führer, ber ihn geleitet. — 2Bir finb

Her glüdlicben Cage, auf eine Sublitation aufmertfam
adjett 3u tonnen, bie uns als Führer in bie Urgefcbidjte
leres Canbes oor3üglid) geeignet erfdjeint. 2Bir meinen

h/ m ^ -Einführung in bie Sorgefd)id)te ber Sd)roei3",
s Serners Dr. Otto Dfdjumi unb bes Seuenburger Dr.
aul Souga, bie bie Serfaffer im Suffrage ber fd)roei3eri»

fdjen ©efellfcbaft für Urgefcbidjte im Serlag 2t. Odande,
Sern, foeben haben erfcheinen laffen. 3m übrigen fei hier
auf bie 3ufammenfaffenben Arbeiten bes tüulid) oerftor»
benett 2Ippen3eller Srd)äoIogen 3. Seierli als felbftoerftänb»
lidje Quelle bes Urgefdjidjtsftubiums nerroiefen. ©inen aus»
ge3ei<bneten Ueberblid über ben beseitigen Stanb ber Urge»
fd)id)tsforfd)ung finbet ftd) aud) im SSerte bes Serner Sto»
feffors 21. ©ölbi, bas in ber lebten Summer biefes Slattes
befprodjen rourbe.

2tus bem Sd)ulgefdjid)tsbud)e ift uns bie ©inteilung
ber Urgefd)id)te ber Sd)roei3 in brei, refp. oier ©pochen
geläufig. 2Bir roiffen: bie erften St en fd) en, bie ihre
Spuren in berS<broei3 3urüdgelaffen haben, häuften oosüglid)
in Söhlen unb oerfertigten unb brauchten ft einer ne
2BerÏ3euge unb 2Ü3 a f f en ; roir nennen fie tusroeg
bie Söblenberoobner unb ihre Rultur bie Stein»
3 e i t. 3n bem uns näher gelegenen Deil biefer 3uIturepodje<
in ber ©genannten jüngeren Stein3eit, lebten bie
SDtenfdjen nicht mehr als Säger unb unter ben primitioften
itulturbebingungen in Böhlen, fonbern in felbftgebauten
2Bohnungen, 3umeift in Stahlbauten auf feichten Stit»

ln wc>KD lldii) LH.V yy

schaden, wenn du dir merkst, daß es auf der Welt noch

'"ehr Züngler gibt, nicht nur diesen einen."
Er schlug mir nun vor, ich könnte, bis die ganze Ge-

sellschaft zur Heimreise bereit sei, die paar hundert Schritte
durchs Städtchen hinab auf die Rheinbrücke gehen und mir
das große Wasser ansehen, was ich mir nicht zweimal sagen
sieh. Ich schlenderte unter dem stolzen Torbogen durch,
blickte an die hohen Häuser hinauf mit den alten Giebeln
und wunderlichen Erkern und ärgerte mich daneben weidlich
darüber, daß uns der Züngler über den Löffel barbiert
hatte. Gewiß, ich hätte ihm auf die Finger sehen und ihn
vor allen Leuten entlarven müssen. Allzuviel hatte ich nun
wirklich auf dem Markte nicht genützt

Ich konnte den Aerger über mich selber erst los wer-
den, als ich auf der gedeckten Rheinbrllcke stand und durch
die mittlere der bogenförmigen Wandluksn stromaufwärts
iah, während ich unter mir den gewaltigen Zug der drän-
Senden Wasser fühlte. Der Anblick des breiten Stromes
erfüllte mich mit nie gekannten Schauern. Ich hätte eine

ganze Stunde, einen halben Tag lang auf der Brücke
stehen und über die Balkenbrüstung hinweg in die geheimnis-
volle, ziehende Tiefe hinabsehen mögen. ^ —

Während die glücklich wieder vereinigte Marktgessll-
schaff, noch um einige Glieder vermehrt, im Strahl der
dohen Mittagssonne mit dem gekauften Vieh, eine richtige
tteine Karawane, gemächlich von Dorf zu Dorf und über
den Waldhang des Seerückens hinaufzog, gab es viel zu
schwatzen und zu erzählen. Jeder hatte auf dem Markt
"der im Wirtshaus irgend eine kleine Geschichte erlebt,
"der einen guten Witz gehört, den er nun mit mehr oder

Weniger Geschick den Nachbarn zum besten geben wollte.
^Mmer wieder wurde daneben die gekaufte Viehware tariert
Und gegeneinander abgeschätzt, wobei jeder einzelne sichtlich
bestrebt war, sein neues Eigentum und damit auch seine
Eigenschaft als Viehkenner in möglichst günstigem Lichte
""scheinen zu lassen. Auch unser Rotspiegel fand ungeteilte

Anerkennung: besonders der Unterhofer rühmte an ihm
das gute Gangwerk und den geraden Rücken. Wenn an so

einem Ochsli kein Geld mehr zu verdienen sei, so sollte man
das Viehhalten von Staats wegen verbieten, behauptete er.

Ich meinerseits war mit unserem künftigen Stall- und

Hausgenossen bereits in ein kleines Freundschaftsverhältnis
eingetreten und gab mir alle Mühe, mir sein Zutrauen
zu erwerben, indem ich nicht nur mittels einer dicht belaubten
Haselstaude das Bremsen- und Fliegenpack sorgfältig von
ihm abhielt, sondern ihn auch in angelegentlicher Unterhai-
tung über das Fremdartige seiner neuen Umgebung auf-
klärte und jede Besorgnis, betreffend die nächste Zukunft,
durch beruhigende Mitteilungen bei ihm zu zerstreuen suchte.

Mein Vater wiederholte von Zeit zu Zeit die vergnügliche
Bemerkung, zehn Fränklein sei schon allein das wert, daß

das Stierli die Bremsen so gut leiden könne. —

Als wir am späten Nachmittag von Mutter und Ge-

schwistern sehnlich erwartet, ein wenig müde und abgeschla-

gen, aber mit gutem Mut zu Hause ankamen, war das erste,

was mein Vater tat, daß er dem Spiegel Joch und Ge-

schirr auflegte und ihn an den unterm Scheunenvordach
stehenden Gestellwagen spannte. Er zog die Hemmvorrichtung
leicht an und fuhr die ziemlich steile Güterstraße hinan,
die nach den Hausäckern hinausführt.

Unser Ochse lieh sich wunderbar gut an. Er tat so

gelassen und gleichgültig, als wenn es bis heute seine all-
tägliche Beschäftigung gewesen wäre, gebremste Wagen un-
sern Hausrain hinaufzuziehen. Ja, er machte sich so wenig

aus der Arbeit, daß er sich so nebenbei an dem kurzen

Grase gütlich zu tun suchte, das auf der wenig befahrenen
Straße wuchs.

„Dieses hab' ich gerad' noch wissen wollen", sagte

der Vater beim Ausspannen. „Jetzt weiß ich es. Das freut
mich von allem am meisten, daß der Spiegel auch beim

Schaffen kein bißchen nervös ist."

- Ende. -

Ueberblick über die Urgeschichte der 5chwà
Nur zaghaft folgen wir Laien dem Altertumsforscher

düsterdunkle Urzeit der Menschheitsgeschichte nach,

^enn wir ein erstes Mal hinuntersteigen in die Tiefe dieses

^issensreiches, ist uns zu Mute, wie dem, der durch die
"."nklen Gänge eines Bergwerkes dem unsicheren Scheine
"'ver Laterne folgt: links und rechts läßt uns die Lampe
?"5 Forschers die Dinge undeutlich erkennen: aber gleich
"neben ist nachtschwarzes Dunkel, und zusammenhanglos

varren uns die Tatsachen aus der Erinnerung als ebensoviels
rìàtsel and Probleme an. Gewiß, wer sich nach dem ersten
^ersuch das Urteil bildet, den wird es weiter nicht gelü-
' sich mit Urgeschichte zu befassen. Es kann einer aber
auch durch das Geheimnisvolle dieses Studiengebietes just
?vgelockt werden, und diese erste Exkursion mag in ihm den
Nullen stärken, den Dingen näher und nahe zu kommen.

as kommt eben auf die Veranlagung des Laien ab: aber

m
auf den Führer, der ihn geleitet. — Wir sind

v"r glücklichen Lage, auf eine Publikation aufmerksam
achen zu können, die uns als Führer in die Urgeschichte
Zeres Landes vorzüglich geeignet erscheint. Wir meinen

d/ „Einführung in die Vorgeschichte der Schweiz",
5 Berners Dr. Otto Tschumi und des Neuenburger Dr.
aul Vouga, die die Verfasser im Auftrage der schweizeri-

schen Gesellschaft für Urgeschichte im Verlag A. Francke,
Bern, soeben haben erscheinen lassen. Im übrigen sei hier
auf die zusammenfassenden Arbeiten des kürzlich verstor-
denen Appenzeller Archäologen I. Heierli als selbstverständ-
liche Quelle des Urgeschichtsstudiums verwiesen. Einen aus-
gezeichneten Ueberblick über den derzeitigen Stand der Urge-
schichtsforschung findet sich auch im Werke des Berner Pro-
fessors A. Göldi, das in der letzten Nummer dieses Blattes
besprochen wurde.

Aus dem Schulgeschichtsbuche ist uns die Einteilung
der Urgeschichte der Schweiz in drei. resp, vier Epochen
geläufig. Wir wissen: die ersten Menschen, die ihre
Spuren in der Schweiz zurückgelassen haben, hausten vorzüglich
in Höhlen und verfertigten und brauchten steinerne
Werkzeuge und Waffen: wir nennen sie kurzweg
die Höhlenbewohner und ihre Kultur die Stein-
zeit. In dem uns näher gelegenen Teil dieser Kulturepoche,
in der sogenannten jüngeren Steinzeit, lebten die
Menschen nicht mehr als Jäger und unter den primitivsten
Kulturbedingungen in Höhlen, sondern in selbstgebauten
Wohnungen, zumeist in Pfahlbauten auf seichten Mit-
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tellunbfeen unb 3war als Aderbauer unb ©ieh3Üd)ter. Auf.
bie Steilheit folgte bie 33 r o ri 3 e 3 e i t. X>tefe Stulturepoche
tft burd) bas Auftreten unb ©orwalten ber bron3enen ©e=
rate unb SBaffen djaraïteriftifdj. Die ©lenfchen wohnten ttod)
immer als ©fahlbauer auf ben Seen, aber fie finb in allen
Dingen gefchidter geworben, weil fie in ber ©ron3e ein oor»
3ügliches ÏRaterial 3ur Anfertigung oon allerlei £>ülfsge=
raten befahen. Die Sron3e3eit wieberum tourbe abgelöft
burd) bie fogenannte (Eifengeit, eine itulturepodfe, in
ber bas (Eifen als ©iaterial oorherrfchte, bie SDlenfd)en aber
auf bem Sanbe angefiebelt roaren. 2Bir lernten alfo bas
folgenbe Schema:

1. ©pod)e ber llrgefcbicbte: bie ältere Stein3eit,
2. „ „ „ : bie jüngere Stein3eit,
3. „ „ „ : bie Sron3C3eit,
4. „ „ „ : bie ©ifen3eit.
Die Urgefd)id)tsforfd)ung ift oerhältnismähig febr jung.

(Ein rafdjer Heberblid, wobei wir bie Probleme biefer 2Bif=
fdjenfcbaft unb ibre Söfung ber Aeihe nah, fo wie fie fid)
ber 9Jîenfd)beit unb iebem ©i^elnen in ben 2Beg ftellten
unb noch ftellen, ïennen lernen, mag uns am leid)»
teften über ben Stoff unferes Dhemas orientieren.

Als mart 1577 bei Aeiben (Su3ern) bie er»
ften tUîammutïnodjen fànb, glaubte man, es banble
fich um bie oorweltlichen Aiefenmenfhen, oon be=

nen bie Sagen berichteten. Hob notb 1732 erflärte
ber berühmte Aaturforfher 3. 3. Scbeud)3et ei»

nen Sdiäbel bes Aiefenfalamanbers, ber in einem
Steinbruch am Sobenfee gefunben würbe, als ben
Schöbet bes Sintflutmenfcben. Den Steinbeilen
wies man mit bem Ausbrud „Donnerfeil" fos»
mifhen Urfprung 3m Den groben ©hroniften
Dfcbubi unb Stumpf waren bie römifchen fjunb»
ftätten wobt befannt, aber nod) am Anfang bes
18. 3ahrhunberts, nad)bem bie gunbftätten Aoen»
ticum (Aoencbes), Augufta Aauracorum (Safel»
Augft) unb ©inboniffa (SBinbifh) längft aus«
fübriicb befdfrieben waren, fonnte man bie Anficht
oerfedjten, bah biefe (römifdjen) ©egenftänbe im
©oben gewadjfen feien. ©lädjtige görberung
erhielt bie Attertumsforfdjung burd) bas Auffom»
meit ber fog. „3unft= unb Aaritäfenfammern", bie
in 3ürich unb Safel unb anberswo oon reichen
Äunft= unb ©efdjtdffsfreunben eingerichtet unb bann

mit ben Stabtbibliotbefen oerfchmol-
3en würben. £>ier würben bie Alter-
tümer unb merfwürbige fffunbe aufbe»
wahrt unb bamit ber fpäteren gor*
fdfung bas Arbeitsmaterial geliefert.

3m. 3ahre 1832 würbe in 3ürid)
burd) ben Archäologen Dr. fjerbinanb
Heller bie Antiquarifdje ©efetlfchaft
gegrünbet, bie fich ber ©rforfdjung
ber „lleberrefte aller ©pochen ber ©er»
gangenheit" 3"m 3iete fefete. Diefe
Dat bebeutete einen ©larfftein in
ber ffiefdjichte ber Altertumsforfchung.
Aun würben fleifeig bie römifchen 3m
ichriften ent3iffert unb bie ©räberfun»
be im Sanbe herum befdjrieben. Aebn»
lidfe ©efellfchaften würben in ber SBeft»

fd)wei3 unb in Safel gegrünbet. 3i*
ber 3eit begann ber ©enter ©. 0.
©onnftetten Ausgrabungen 3U oeran»
ftalten unb ben ©runbftod 3U ber fpä=

teren antiquarifdjen Sammlung bes

£iftorifcben ©tufeums in Sern ansu»
legen. ©leid)3eitig, 1850, fdjrieb Dr.
A. 3abn fein SBerf über bie antiquari»
fchen ®orfd)ungen im ftanton Sern.

3n3wif<ben war bie fteltenfragc
.aufgetaucht, b. h- man fing an, 3U unterfcheiben, was rö=

mifchen unb nicht römifchen Hrfprungs fei, unb bie nicht
römifchen Smnbe erflärte man fu^weg als feltifh; erft
fpäter erfannte man, bah es fich hier nicht um Aaffenpro»
bleme hanbelte, fonbern um 5tuIturprobleme fdjlechtweg,
bah nicht bie Dräger ber Äultur, fonbern biefe felbft 3U»

näd)ft bie Sauptfahe fei. Aorbifhe ffrorfher fügten fchon
3wif<hen bie Stein» unb ©ifenfulturftufe eine ©ron3eepod)C
ein. Das war um bie ©litte bes 19. 3ahrhunberts.

Da entbedte 1854 ber 3ür<her Sehrer 3oh. Aeppli
in .Obermeilen ben erften ©fahlbau in ber Schwei. Das
gab ber gorfdjung eine neue SBenbung. 3n allen Silg eh

lanbsfeen fud)te urib fanb man nun ©fahlbautenüberrefte.
©in riefiges ©Iaterial würbe im Saufe ber 3abre aus ben

über 200 gunbftellen 3ufammengetragen. Die Schmei^er»
feen würben berühmt burd) ihre ©fahlbauten. 3ablreidK
ffforfcher beteiligten fid) an ber Unterfudjung ber Seebeben
unb Seeufer: 3eIIer, ©teffifommer, ©. Sdjenf, Seiner in
ber Oftfchwei3, Defor, ©rangier, Schwab (ber ©rünber bee

©tufeum Schwab in Siel), ©roh, t>- Bellenberg ufto.

Scpweizersbild.
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tellundseen und zwar als Ackerbauer und Viehzüchter. Auf.
die Steinzeit folgte die Bronzezeit. Diese Kulturepoche
ist durch das Auftreten und Vorwalten der bronzenen Ge-
räte und Waffen charakteristisch. Die Menschen wohnten noch
immer als Pfahlbauer auf den Seen, aber sie sind in allen
Dingen geschickter geworden, weil sie in der Bronze ein vor-
zügliches Material zur Anfertigung von allerlei Hülfsge-
raten besahen. Die Bronzezeit wiederum wurde abgelöst
durch die sogenannte Eisenzeit, eine Kulturepoche, in
der das Eisen als Material vorherrschte, die Menschen aber
auf dem Lande angesiedelt waren. Wir lernten also das
folgende Schema:

1. Epoche der Urgeschichte: die ältere Steinzeit,
2. „ „ „ : die jüngere Steinzeit,
3. „ „ : die Bronzezeit,
4. „ : die Eisenzeit.
Die Urgeschichtsforschung ist verhältnismäßig sehr jung.

Ein rascher Ueberblick, wobei wir die Probleme dieser Wis-
schenschaft und ihre Lösung der Reihe nach, so wie sie sich

der Menschheit und jedem Einzelnen in den Weg stellten
und noch stellen, kennen lernen, mag uns am leich-
testen über den Stoff unseres Themas orientieren.

Als man 1577 bei Neiden (Luzern) die er-
sten Mammutknochen fänd, glaubte man, es handle
sich um die vorweltlichen Riesenmenschen, von de-

nen die Sagen berichteten. Und noch 1732 erklärte
der berühmte Naturforscher I. I. Scheuchzer ei-

nen Schädel des Riesensalamanders, der in einem
Steinbruch am Bodensee gefunden wurde, als den
Schädel des Sintflutmenschen. Den Steinbeilen
wies man mit dem Ausdruck „Donnerkeil" kos-
mischen Ursprung zu. Den großen Chronisten
Tschudi und Stumpf waren die römischen Fund-
stätten wohl bekannt, aber noch am Anfang des
18. Jahrhunderts, nachdem die Fundstätten Aven-
ticum (Avenches), Augusta Rauracorum (Basel-
Äugst) und Vindonissa (Windisch) längst aus-
führlich beschrieben waren, konnte man die Ansicht
versechten, daß diese (römischen) Gegenstände im
Boden gewachsen seien. Mächtige Förderung
erhielt die Altertumsforschung durch das Aufkom-
men der sog. „Kunst- und Raritätenkammern", die
in Zürich und Basel und anderswo von reichen
Kunst- und Geschichtsfreunden eingerichtet und dann

mit den Stadtbibliotheken verschmol-
zen wurden. Hier wurden die Alter-
tümer und merkwürdige Funde aufbe-
wahrt und damit der späteren For-
schung das Arbeitsmaterial geliefert.

Im. Jahre 1332 wurde in Zürich
durch den Archäologen Dr. Ferdinand
Keller die Antiquarische Gesellschaft
gegründet, die sich der Erforschung
der „Ueberreste aller Epochen der Ver-
qangenheit" zum Ziele setzte. Diese

Tat bedeutete einen Markstein in
der Geschichte der Altertumsforschung.
Nun wurden fleißig die römischen In-
îchristen entziffert und die Gräberfun-
de im Lande herum beschrieben. Aehn-
liche Gesellschaften wurden in der West-
schweiz und in Basel gegründet. Zu
der Zeit begann der Berner G. v.
Bonnstetten Ausgrabungen zu veran-
stalten und den Grundstock zu der spä-

reren antiquarischen Sammlung des

Historischen Museums in Bern anzu-
legen. Gleichzeitig. 1350, schrieb Dr.
A. Iahn sein Werk über die antiquari-
schen Forschungen im Kanton Bern.

Inzwischen war die Keltenfrage
.aufgetaucht, d. h. man fing an, zu unterscheiden, was rö-
mischen und nicht römischen Ursprungs sei. und die nicht
römischen Funde erklärte man kurzwsg als keltisch? erst

später erkannte man, daß es sich hier nicht um Rassenpro-
bleme handelte, sondern um Kulturprobleme schlechtweg,
daß nicht die Träger der Kultur, sondern diese selbst zu-
nächst die Hauptsache sei. Nordische Forscher fügten schon

zwischen die Stein- und Eisenkulturstufe eine Bronzespochc
ein. Das war um die Mitte des 19. Jahrhunderts.

Da entdeckte 1854 der Zürcher Lehrer Joh. Aeppli
in Obermeilen den ersten Pfahlbau in der Schweiz. Das
gab der Forschung eine neue Wendung. In allen Hügel-
landsseen suchte und fand man nun Pfahlbautenüberreste.
Ein riesiges Material wurde im Laufe der Jahre aus den

über 200 Fundstellen zusammengetragen. Die Schweizer-
seen wurden berühmt durch ihre Pfahlbauten. Zahlreiche
Forscher beteiligten sich an der Untersuchung der Seeboden
und Seeufer: Keller, Messikommer, B. Schenk, Leiner in
der Ostschweiz, Desor, Grangier. Schwab (der Gründer des

Museum Schwab in Viel), Groß, E. v. Fellenberg usw.

Schweiiersbilä.
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Sdtmuck der Bronzezeit aus Huvenier.

mn SRurten«, (Reuenburger« unb (Bielerfee, Dropon, äRerlot
"itb bie beiben Çorel ant ©enferfee.

Olud) bie ïleirtert (IJtoränefeelein, bet StRoosfeeborf«, 3nt«
®iler= unb (Burgäfdjifee noran, macfiten non fid) reben. ©r=
fterer rourbe nornebmlid) non Dr. Uhlmann ausgebeutet.

3m Sdjlamme unb in ben SRooren biefer Seen roaren
"id)t nur bie (Pfähle, fonbent auch bie aller erbentlidjften
®egenftänbe mie Stnochen, ©erätfd)aften ber 3agb, bes
^tderbaues, bes bäuslicben -Gebens, bes (Berfehrs fonferoiert
färben; fie gaben bem reïonftruierenben 3rorf<her ein or=
"entlid) genaues 23ilb ber gan3en 3uIturepod)e. SRan un=
tofdjieb 3toei Strien non (Pfahlbauten: fog. (Padbauten,
übereinanber gelegte Stoffe, auf bem bie (Blodhütten ruh»

unb (Roftbauten, b. h- foldje, bei benen bie Kütten
Guf einem (Baltenbobien ftunben, ber auf eingerammten (Pfäh«
tot errichtet roar. Die fleute, bie biefe Kütten beroohnten,

Ifonzepfeiispjt^u aus ntarbad) (St. Gallen) Bronzebeil aus Wallenstadt

ht l Haustiere: fcmttb, (Rinb, Sd)roein, Sdjaf, 3tege;
bt £®^°"3e3eit ïam bas (£ferb binsu. Stn ©etreibe befaffen

W- ^tblbauer fdjon in ber Steigert 3toei Strten ©erfte,

erb « „'toit Spesen, £irfe unb Sennid). (Roggen rourbe
fpäter betannt. Stud) Sd)mudfachen roaren unter ben

Sunbgegenftänben unb 3roar reibt 3ablrei<b. Die (Bron3C
oerbanfen bie fd)roei3ertfcben (Pfabtbauer bem ôanbel. Die«
fei (Dtetall, eine fiegierung non 90 Deilen Stupfer unb 10
(Pro3ent 3tnn, oerftunben fie trefflich 3U bearbeiten. ©e=
roiffe ©egenftänbe laffen fchon eine eigentliche 3nbuftrie
erlernten. Der §anbei brachte auch (Beruftem, fogar ©las
unb ©olb ins £anb.

(Run entbedte man am Slusflufe ber 3tI)I aus bem
(Reuenburgerfee, bei £ a D è n e, eine ^unbftätte, bie eiferne
©egenftänbe, namentlich Schroerter, aber aucb (0tün3en, in
groben SRengen enthielt. Die Stultur erfçhien ibentifd) mit
ber ber Sunbftätte an ber Diefenau bei (Bern, bie man
für ein heloetifches Sd)lad)tfelb hielt, roeil fo otele SBaffen
3um (Borfdjein getommen roaren.

Die ©räberfunbe bei Sallftatt in Oefterreid) boten
3U biefen eifen3eitlicben fd)roei3erifi<hen ftunben ein treffliibes
(Bergleidjsmaterial. (Ptan unterfdjieb jeht in ber ©ifen3eit
eine ältere — bie £jallftatt= unb eine jüngere — bie £a
Dène«(Periobe.

StRit ben ©räberfunben raubte man lange 3eit nidjts
(Rechtes an3ufangen. SCRan hielt bie (PtehDahl für ïeltifd).
©rft mit ben (Refultaten ber (Bfablbauforfcbung geroann
matt fixere SInhaltspunïte.

3n3toifihen entbecften bie ©elehrten ben Diluoial«
m en f ih en. Unter Diluoium oerfteht man bie geologifdje
3eit, in ber bie ©rboberflädje burd) periobifche (Perglet«
fdjerungen unb im ©efolge banon mit groben Schutt«
ablagerungen heimgefuiht rourbe. 3n fÇrantreid) unb in
Deutfd)Ianb ((Reanbertal 1860), fpäter in (Belgien unb Stroa«
tien, fanb man bie Spuren bes ©is3eitmenfchen. 1867 ent«
bedte man am (ïïtont Salèue bei ©enf eine ööble mit
lleberreften non ausgeftorbenen unb ausgeroanberten Die«
ren unb non (Dîenfchen. 1873 tarnen bie f^unbe im Stebler«
(od) bei Dapngen unb 1891 bie bei Sdpoeijergbitb im San«
ton Schaffhaufen baju, unb boten bte faft lüdenlofen
(Belege für bie biluoiale fjfauna: (Utamut, Höhlenbär, tfr=
ftier, bann (Renntier, ©[entier, ©isfudjs, ©emfe, SRurmel«
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am Murten-, Neuenburger- und Bielersee, Troyon, Merlot
Und die beiden Forel am Genfersee.

Auch die kleinen Moräneseelein, der Moosseedorf-, Inl-
wiler- und Burgäschisee voran, machten von sich reden. Er-
sterer wurde vornehmlich von Dr. Uhlmann ausgebeutet.

Im Schlamme und in den Mooren dieser Seen waren
uicht nur die Pfähle, sondern auch die aller erdenklichsten
Gegenstände wie Knochen, Gerätschaften der Jagd, des
Äckerbaues, des häuslichen Lebens, des Verkehrs konserviert
worden: sie gaben dem rekonstruierenden Forscher ein or-
"entlich genaues Bild der ganzen Kulturepoche. Man un-
verschied zwei Arten von Pfahlbauten: sog. Packbauten,
übereinander gelegte Flohe, auf dem die Blockhütten ruh-
ien. und Nostbauten, d. h. solche, bei denen die Hütten
auf einem Balkenbodsn stunden, der auf eingerammten Pfäh-
ìeu errichret war. Die Leute, die diese Hütten bewohnten,

^vnîîpkîilspjûe sus Nîarbsch (Si Salien) lîronrebeil sus wallenslsât

Haustiere: Hund, Rind, Schwein, Schaf, Ziege:

di ^.^uuzezeit îam das Pferd hinzu. An Getreide besahen

d/- ^Kahlbauer schon in der Steinzeit zwei Arten Gerste,

erb
arten Weizen, Hirse und Fennich. Roggen wurde

später bekannt. Auch Schmucksachen waren unter den

Fundgegenständen und zwar recht zahlreich. Die Bronze
verdanken die schweizerischen Pfahlbauer dem Handel. Die-
sel Metall, eine Legierung von 90 Teilen Kupfer und 19
Prozent Zinn, verstunden sie trefflich zu bearbeiten. Ge-
wisse Gegenstände lassen schon eine eigentliche Industrie
erkennen. Der Handel brachte auch Bernstein, sogar Glas
und Gold ins Land.

Nun entdeckte man am Ausfluh der Zihl aus dem
Neuenburgersee, bei La Töne, eine Fundstätte, die eiserne
Gegenstände, namentlich Schwerter, aber auch Münzen, in
grohen Mengen enthielt. Die Kultur erschien identisch mit
der der Fundstätte an der Tiefenau bei Bern, die man
für ein helvetisches Schlachtfeld hielt, weil so viele Waffen
zum Vorschein gekommen waren.

Die Gräberfunde bei Hallstatt in Oesterreich boten
zu diesen eisenzeitlichen schweizerischen Funden ein treffliches
Vergleichsmaterial. Man unterschied seht in der Eisenzeit
eine ältere — die Hallstatt- und eine jüngere — die La
Töne-Periode.

Mit den Gräberfunden wuhte man lange Zeit nichts
Rechtes anzufangen. Man hielt die Mehrzahl für keltisch.
Erst mit den Resultaten der Pfahlbauforschung gewann
man sichere Anhaltspunkte.

Inzwischen entdeckten die Gelehrten den Diluvial-
menschen. Unter Diluvium versteht man die geologische
Zeit, in der die Erdoberfläche durch periodische Verglet-
scherungen und im Gefolge davon mit grohen Schutt-
ablagerungen heimgesucht wurde. In Frankreich und in
Deutschland (Neandertal 1869), später in Belgien und Kroa-
tien, fand man die Spuren des Eiszeitmenschen. 1867 ent-
deckte man am Mont Salöve bei Genf eine Höhle mit
Ueberresten von ausgestorbenen und ausgewanderten Tie-
ren und von Menschen. 1373 kamen die Funde im Kehler-
loch bei Tayngen und 1891 die bei Schweizersbild im Kan-
ton Schaffhausen dazu, und boten die fast lückenlosen
Belege für die diluviale Fauna: Mamut, Höhlenbär, Ur-
stier, dann Renntier, Elentier, Eisfuchs, .Gemse, Murmel-
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tier, 2Itpent)afe unb SCRenj'd). (Die oottftänbigfte Sifte gibt
©ötbi im angeführten 2Berte; er beäeidjnet auch bie 55
2trten ber 5J3fat)tbauerfauna.)

©ine ©ntbedung bat ganj befonbers bie ©elebrten be=

fcöäftigt: bie Dier3eid)nungen auf ben fRenntierfnodjen; man
tonnte faft nicht an bie Sunftfertigteit biefet Söhtenmen»
fdjen glauben. Das berühmte „roeibenbe tRenntier", bas
iProf. Dr. 2t. Seim mit eigener Sanb aus ber unoertehten
Schicht herausgeäogen, muhte bie lebten 3u>eifel an ber
©djtbeit biefer 3eichnungen befeitigen. Sie roaren bie un»
trüglichften 5Beroeife bafür, bah ber ©is3eitmenfd) auch eine
Suttur befah unb bah man bie Sulturgefdjid)te ber SRenfch»
heit mit ihm beginnen muh.

Die roiffenfdjaftliche gorfchung ift burd) bas 23rht3ip
ber 2trbeitsteilung 3U immer fchärferen unb roirffameren
gorfcbungsmetboben getommen. 3n bie ©rforfchung einer
§ot)te, 3.58. ber Sohle beim SBilbtirchti am Säntis broben,
bie ben lebten grohen Diluoialhöhlenfunb ber Sdjroei3 tie»
ferte, teilte fich ber 2Irdjäotog mit bem ©eotog, bcm .Qootog
unb 2tntropolog unb roie bie „Sogen", b. h- bie Spe3iati»
ften ber SBiffenfchaft alte heihen mögen. Das fRefultat
ift aud) ein bementfprechenbes.

Die ©eotogen unterfdjeiben nadj 5J3encE unb 58rüd=
ner oier ©Reiten mit ba3ioif(hen tiegenben eisfreien ®po=
d)en. (®üri3=, SRinbet», 5Rih=, unb 2Mrm=©Ietfd)er3eit). Das
2Mbtird)Ii, be3to. bie bort gemachten fÇunbe [eben fie in
bie ,3. 3mifd)eneis3eit (3ntergta3iatperiobe), Sehterlod) unb
Sd)roei3ersbilb in bie 3eit nach ber lebten ©is3eit (23oft=

glaäialperiobe). ,23on hier an beginnt bie eigent»
liehe iStein3eit. Der Slimatolog unb 58otaniter
fagt uns, bah ber erfte SRenfdj in ber S<htoei3
erft in einer üppigen SBatbtanbfdjaft, fpäter in ei-

ner ©rasfteppe gelebt hat, unb ber 3ootog fügt
bei, ,bah bas ÏRammut unb bas 5Rhino3eros, ber
©belhirfdj unb ber Söhlenbär feine oornehmften
23egteiter roaren. Der fpätere fUtenfdj, ber Sehler»
Iod)»2Renfd) bagegen, fah fid) oon einer Dunbra=5ße»

getation umgeben roie ber heutige Sapptänber, unb
er muhte fid) mit ber ©efettfdjaft bes fRenntieres
unb 2tuerod)fen unb ©isfuchfes ufro. begnügen.

3n ber $rage ber relatioen unb abfoluten
©hronotogie Iaht ber 2lrd)äotog ben ©eotogen
bas entfeheibenbe SBort fprechen. namentlich roenn
es fid) barum banbelt, bie ungefähre Dauer ber
©is3eiten unb bamit bas 2llter ber SRenfchen unb
ber Sulturepodjen 3U beftimmen. fRur ein 5Bei»

fpieî: iÇrof. Seim berechnete bas ungefähre 5ßo»

turnen ber jährlichen 2tnfdjroemmungen ber tReuh
unb ber fütuotta unb ihre gefamte 2Infdjroemmung
feit 5Beginn ber ©rofionstätigteit. Durd) Dioifion
erhält er bas 2ttter oon 16 — 23 000 3ahren
für ben 3eitraum oon ber testen ©is3eit bis heute.
Die poftgla3iaten, bie iRenntiermenfdjen hätten alfo
ungefähr oor 20 000 3ahren gelebt. 3u einer
ähnlichen 3ahl tarn 23rofeffor 23rüdner burd) 23e=

rechnung bes 58öbeIi=2tIIuoions. 5ßiet roeiter 3U»

rücf aber reicht ber tReanbertal=SRenfch unb nod)
roeiter ber fürälidj in Seibetberg entbedte. 2Ran
barf fagen: bas 5tRenfdjengefd)tedjt hat ein unge»
fähres Sitter oon 100 000 3at)ren.

Durch ©ergleichung ber fyunbgegenftänbe aus
oerfdjiebenen Sänbern ergibt fich oft bas 2ttter
biefer ©egenftänbe. ©ine befonbere fRoIte fpielt
hierbei bie ffibet, eine 21rt Sidjerheitsnabet, bie
in 58ron3e= unb ©ifen3eitgräbern häufig gefunben
roirb. fötan roeih, bah aud) in 3talien unb ©rie=
chenlanb biefe Bibeln als Schmudgegenftänbe ge=

tragen rourben, unb 3toar roaren 3U 3eiten geroiffe
formen gteid)3eitig hier roie bort in ber ftRobe.
Darum unterfdjeibet ber Senner bie Schlangen»

fibetn non ber ißautenfibet, bie 5ßefdjiera»gibel oon ber
©ertofa=0ribel ufro. Die griedjifche Suttur ift aber burch
bie früher entroidelte ägpptifdje Suttur 3iemlidj genau
djronologifiert; unb bie gried)ifd)e roieberum Iäht bie in
ber prähiftorifdjen Sd)roei3 annähernb genau beftimmen.
Die Sorfcher fehen natürlich ihren ©brgei3 barcin, möglidjft
oiele unb mögtichft chronologifd) be3eid)nete ©pochen auf»
ftetten 3u tonnen. So finben roir in ber eingangs ermähnten
2lrbeit oon O. Dfd)umi unb 5)3. 5Bouga bie nadjfotgenbe
©hronotogie unb ®pod)ebe3ei<hnungen:

1. Die ältere Stenuseit ober bas ißaläolitbitum: Die
3eit oor 6000 oor ©hr.

iPerioben: a) bas ©helléen (erfter ftRenfdj); b) bas
ÏRouftérien (9îeanbertalmenfd), 2BiIbîird)Ii); c) bas SRag*
bafénien (©ro=SRagnon»2Renf<h, Sehlerloch, Sdjroei3ersbilr>,
ÏRont Satèoe).

2. Die jüngere Steingeit ober bas îteotithitum: 6000—
2500 oor ©hriftus.

3. Die 58ron3e3eit: 2500—900 o. ©hr.
4. Die Satlftatt» ober ältere ©ifen3eit 900—400 not

©hriftus.
5. Die jüngere ©ifen3eit ober fiatène3eit: 400—50 ooi

©hriftus.
Die ltrgefd)id)tsforfchung ift heute in Dotier 58Iüte-

©ine grohe 3aht Spe3ialfd)riften behanbetn bie ein3etnen
©pochen unb Ofunbftetten. gaft fein 3ahr oergeht, oh^
bah neue©räber aufgebedt unb neue Datfadjen 3um 58orfd)eiu
getommen. 3n unfer aller ©rinnerung finb bie prächtig^
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tier, Alpenhase und Mensch. (Die vollständigste Liste gibt
Eöldi im angeführten Werke! er bezeichnet auch die 55
Arten der Pfahlbauerfauna.)

Eine Entdeckung hat ganz besonders die Gelehrten be-
schäftigt: die Tierzeichnungen auf den Renntierknochen.- man
konnte fast nicht an die Kunstfertigkeit dieser Höhlenmen-
schen glauben. Das berühmte „weidende Renntier", das
Prof. Dr. A. Heim mit eigener Hand aus der unverletzten
Schicht herausgezogen, mutzte die letzten Zweifel an der
Echtheit dieser Zeichnungen beseitigen. Sie waren die un-
trüglichsten Beweise dafür, datz der Eiszeitmensch auch eine
Kultur besatz und datz man die Kulturgeschichte der Mensch-
heit mit ihm beginnen muh.

Die wissenschaftliche Forschung ist durch das Prinzip
der Arbeitsteilung zu immer schärferen und wirksameren
Forschungsmethoden gekommen. In die Erforschung einer
Höhle, z. B. der Höhle beim Wildkirchli am Säntis droben,
die den letzten grotzen Dikuvialhöhlenfund der Schweiz lie-
ferte, teilte sich der Archäolog mit dem Geolog, dem Zoolog
und Antropolog und wie die „Logen", d. h. die Speziali-
sten der Wissenschaft alle heitzen mögen. Das Resultat
ist auch ein dementsprechendes.

Die Geologen unterscheiden nach Penck und Brück-
ner vier Eiszeiten mit dazwischen liegenden eisfreien Epo-
chen. (Eünz-, Mindek-, Ritz-, und Würm-GIetscherzeit). Das
Wildkirchli, bezw. die dort gemachten Funde setzen sie in
die,3. Zwischeneiszeit (Jnterglaziakperiode), Kehlerloch und
Schweizersbild in die Zeit nach der letzten Eiszeit (Post-

glazialperiode). >Von hier an beginnt die eigent-
liche .Steinzeit. Der Klimatolog und Botaniker
sagt uns, datz der erste Mensch in der Schweiz
erst in einer üppigen Waldlandschaft, später in ei-

ner Grassteppe gelebt hat. und der Zoolog fügt
bei, ,datz das Mammut und das Rhinozeros, der
Edelhirsch >und der Höhlenbär seine vornehmsten
Begleiter waren. Der spätere Mensch, der Kehler-
loch-Mensch dagegen, sah sich von einer Tundra-Ve-
getation umgeben wie der heutige Lappländer, und
er muhte sich mit der Gesellschaft des Renntieres
und Auerochsen und Eisfuchses usw. begnügen.

In der Frage der relativen und absoluten
Chronologie lätzt der Archäolog den Geologen
das entscheidende Wort sprechen. Namentlich wenn
es sich darum handelt, die ungefähre Dauer der
Eiszeiten und damit das Alter der Menschen und
der Kulturepochen zu bestimmen. Nur ein Bei-
spiel: Prof. Heim berechnete das ungefähre Vo-
lumen der jährlichen Anschwemmungen der Reutz
und der Muotta und ihre gesamte Anschwemmung
seit Beginn der Erosionstätigkeit. Durch Division
erhält er das Alter von 16 — 23 000 Jahren
für den Zeitraum von der letzten Eiszeit bis heute.
Die postglazialen, die Renntiermenschen hätten also
ungefähr vor 20 000 Jahren gelebt. Zu einer
ähnlichen Zahl kam Professor Brückner durch Be-
rechnung des Bödeki-Alluvions. Viel weiter zu-
rück aber reicht der Nsandertal-Mensch und noch
weiter der kürzlich in Heidelberg entdeckte. Man
darf sagen: das Menschengeschlecht hat ein unge-
fähres Alter von 100 000 Jahren.

Durch Vergleichung der Fundgegenstände aus
verschiedenen Ländern ergibt sich oft das Alter
dieser Gegenstände. Eine besondere Rolle spielt
hierbei die Fibel, eine Art Sicherheitsnadel, die
in Bronze- und Eisenzeitgräbern häufig gefunden
wird. Man weih, datz auch in Italien und Grie-
chenland diese Fibeln als Schmuckgegenstände ge-
tragen wurden, und zwar waren zu Zeiten gewisse
Formen gleichzeitig hier wie dort in der Mode.
Darum unterscheidet der Kenner die Schlangen-

fibeln von der Paukenfibel, die Peschiera-Fibel von der
Certosa-Fibel usw. Die griechische Kultur ist aber durch
die früher entwickelte ägyptische Kultur ziemlich genau
chronologisiert: und die griechische wiederum lätzt die in
der prähistorischen Schweiz annähernd genau bestimmen.
Die Forscher setzen natürlich ihren Ehrgeiz darein, möglichst
viele und möglichst chronologisch bezeichnete Epochen auf-
stellen zu können. So finden wir in der eingangs erwähnten
Arbeit von O. Tschumi und P. Vouga die nachfolgende
Chronologie und Epochebezeichnungen:

1. Die ältere Steinzeit oder das Paläolithikum: Die
Zeit vor 6000 vor Chr.

Perioden: a) das Chellöen (erster Mensch): b) das
Moustörien (Neandertalmensch, Wildkirchli): c) das Mag-
dalönien (Cro-Magnon-Mensch, Ketzlerloch, Schweizersbild,
Mont Salöve).

2. Die jüngere Steinzeit oder das Neolithikum: 6000^-
2500 vor Christus.

3. Die Bronzezeit: 2500—900 v. Chr.
4. Die Hallstatt- oder ältere Eisenzeit 900—400 vor

Christus.
5. Die jüngere Eisenzeit oder Latènezeit: 400—50 vor

Christus.
Die Urgeschichtsforschung ist heute in voller Blüte.

Eine grohe Zahl Spezialschriften behandeln die einzelnen
Epochen und Fundstellen. Fast kein Jahr vergeht, ohne
datz neue Gräber aufgedeckt und neue Tatsachen zum Vorschein
gekommen. In unser aller Erinnerung sind die prächtigen
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©räberfunbe oon SKünftngen, bie ber £atène=3eit angeboren.
3n ber ard)äotogifd)en Abteilung unferes Snftorifchen 9ïlu»
feums finb fdjöne ©eifpiete baoon 3U fehen, wie biefe Samrm
lung überhaupt eine ber fdjönften ltrgefd)icöts ÄotIcfHonen

barfteltt. 3hr Ronferoator, eben £>err Dr. £>. Dfdjumi,
unb fein greunb Dr. ©ouga haben in ihrer „(Einführung"
bie neueften gorfdjungsergebniffe in ïnapper, gebrängter
gornt oerarbeitet. 3hr ©üchlein fei hier warm empfohlen.

flm oerfunkenen Pfahlbau.
©Seihe Stehet brauten überm weiten,

©Settenfpietbcwegten ©eegetänbe,
kämpften täffig mit bem ©trabt ber Sonne,
Der fie fachte gu gerteiten ftrebte.
fRutjig wölbte fid) beg §immelg ©taue,
llnb herüber aug ber buft'gen gerne
©rüfften tembtenb überm buft'gen ©Salbe

©Soljlbefannter girnen getfentjäupter.
©title ringg. Stur ba unb bort im SJtoorgrunb
Seifeg ©urgetn, bann unb wann im @d)itfrofjr
Sineg ©Safferbogetg fcLjeneg fpufdjen,
Sineg gröfdjteing felbftbergnügteg Gnaden

©Sie gefcbab mir? ©So ber ©Sinb beg Stebetg
©Seidje galten wattenb weggetrieben :

©fatjlwerf, ©tamm bei Stamm, gerammt in Steden;
Kütten ragten überm ©Settengrnnbe,
Sebmberfittet btafjfarb ©Seibenfled)twerf,
Stegenguhberwafchne ©infenbäd)er,
©Sie beg ©iberg ©au ber gtut entftiegen,
§aug bei f>aug — ein gangeg trauteg Dörflein!
§or<h! ©eptauber! SDtuntre SOtenfcbenrebe!

Unberftäublid) frembe fRätfettaute
Draun, wo better bort bie Sonne flimmert,
©i|en bunt auf freiem ©tanfenborbau —

§ält ein Draum bie ©inue mir gefangen? —
grau'n unb gungfrau'n, eine gange Sînnbe,
Sbre reichen, bunfetn Stingcttocfen
Um bie ©rongenabet fütjn gefcbwnngen.
gtinf, gefctjmeibig regten fid) bie |)äube,
©pinbelwirbetnb unb ©ewanbe wirfenb,
Doch gefcpmcibiger noib bie ftinfen fangen,
Unb bie runben, fonngebräunten ©rme
©rangten mit ber gunfetgier ber Spangen.
Sept erhob fid) fremben ©angg ©efumme,
SMancbolifcb ernfte ©Seifen fd)teifenb.
©ber bann unb wann ber einen ©tide
@eb id) hi" gum 9tad)barbaufe gleiten,
©So ein rüft'ger Shtann, bie ©tirn im Schweifte,
£ocft fein ©teinbeit bob, ben Stamm beftauenb,

©ine fftotte lofer junger Stangen
©ich am fdpoanfenben ©etänber tummelt,
©cfjtanfe SJtägbtein bei beg §erbeg gtamme
©ibäfernb grüd)te tögten aug ben §ütfen,
Oft mit ©rbfenwurf ficb fd)c(mijd) necfenb.

Pölich fcftweiften feewärtg atter Singen,
Unb ein ©inbaum trieb entlang bem ©tranbe,
Schwer ein Steh in feiner gurcfte fcbteppenb.
Der bie ©über führte, grüßte fctjatf^aft,
Unb ber Sungfrau'n eine, ftotb errötenb,
©ab ficb hon ber aitbern ned'fdjen ©Sorten
©Sie mit witben ©ögtein jäh beworfen;
Sadjenb btinften btanfer $ätjne ©eiften.
©Sieber wanbten rafd) ficb alter ©tide :

Slug bem bunfetn Dann am fteiten Sange —
Sftännerruf unb wither ©üben §euten,
©Sucfjtig übertönt bon eineg ©äreit
hJtarferfcftütternb fdjnarrenbem ©ebrumme!
geftt in eine fonnerbettte Sichtung
Dratcn fettbermummte ®raftgeftatten,
Unb ber ©eft erhob fid), aufrecht ftanb er —
©peerftofj! ©Sirrer Knäuel — unb öerbtutenb
Sag ber Dicre gürft in garn unb Stiebgrag,
Unb bie Säger ftapften witben Dangeg
£autt)inftatlenb wirren gubetreigen,
Unb bie grauen ftanben an ber ©rüftung,
©rügten in bie Suft unb fcftwenften Dücfttein.

Doch wag war bag? ©töfttid) übermächtig
©affetnb ©aufchen, langbinfcbritlenb ©feifen!
Durd) bie ©bue bort entlang bem ©tranbe
©anft mit ©Sucht bag raudjbemäbnte Dampfroß;
©pietenb fdjteppt'g bie tange ©Sagenreitje.
©Sie ein ©pud ift alt mein Draum gerftoffen —
©fafttbau, grau'n unb gungfrau'n, ©teinbeit, ©inbaum,
©iegegreigen — atteg flutüerfunfen
Stur wie weitanb aug ber buft'gen gerne
©rügten teuchtenb überm bunfetn ©Salbe
©Soblbefaunter girnen getfentjäupter,
Unb bie ©Sehen ptauberten wie bormatg. 30b. Bou>aid.

Kei Urlaub ifd] 0 für öppis guet!
St br ©ouluscftilcbe hets fiebni gfdjtage. Di gulbige

feiger unb 3ahte=n=am ©hitd)e3pt hei i br ©torgefunne
mifteret unb eime fafd) btänbet. Dür b'SSüeblfdjtraft bim

fi) 3100 fdjwargi, oerfcftpäteti Statjänerjumpfere beinb*

3 toa5 gifd) was hefd) unb wi=n=e ©Sätterleid) ume
^ufttraftenegge oerfdjwunbe. Si hei br grobe gabrigg 3ue=
©djtüüret. D'Suft bertumenanb het nach Scftoggela
»Mjmöcft.

3m ©orgärtti aber oomene=n=©gghuus am ©iiehlplaft,
bet ©ofe=n=unb Summeroiönli e herrliche Duft oerbreitet.
Uebere Dupahag, wo mit fpne tuufig unb tuufig fpngtiberete
otoeigli br Schtrabefd)toub 00m ©ärtli abgbalte het, ifd)

frünbtedis grouegfiht uftoudjt unb het mit erwartungs=
olIe=n=Ouge bür b'Sd)trah abgtuegt.

ifch b'grou SBibtg gfp, e währfchafti grou i be

j. ^3Be; fi het uf bs ©3eigerfroueti paffet. — Sünfch het
' be bas nie im ©ruudfj gha, gwüfe nib. — Drum ifch

b grou ©hläfiger, wo im erfchte Sdjtocf grab bs Sett»

3üüg unter bs gänfd)ter 3'oerlüfte ta het, gang überno
gfp. — „©uete Dag, grou SBibig/' rüeft fi abe, „bir
ptanget gwüfe 0 uf b'pfdjt? Die tuufigs SJtanne fdfrr)be=
n=eim e fo lang nüt! Da djame baheim oor tängi 3pt fafd)
oergah, berwple bah bi ©djwärnöter fid) amüfiere»n=unb
tufdjtig fp a br ©rän3e." Dermit het fi=n=es 5ufi i bs ©ett=
3üüg pbrüdt unb ifd) gmüetledj, wi 3um ©Sptertamppe
parat, über bie potfd)tereti gänfdjterfimfe=n=usghanget.

Dr grou SBibig het bas nib i bs ©hrätti pafet. —
©s ifdj're plöblid) i Sinn d)o, bah b'Süt im ôuus uf
jebes Dingeti ufpaffe unb natürlich fofort öppis würbe
wittere, wenn fi gfäche, bah fi ufe=n= St 3 e i g er gwartet
het. 3m ©eifdjt het fi fd)0 atti brei groue, oom ©arter
bis i bs Dritte, gfeb mit em peiger a ©hudjitifd) fihe=
munb fuedje, fueche=n=unb änbtech uf bas 3nferat fdjtofee,
wo fi, b'grou SBibig, gefchter im peigerbüro ufgä het. —
Stei, bäne gibenis jib nib 3'merfe — het fi 3ue fid) fälber
gfeit. Dr grou ©htäfiger het fi frünblech gantwortet: fi
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Gräberfunde von Münsingen, die der Latène-Zeit angehören.
2n der archäologischen Abteilung unseres Historischen Mu-
seums sind schöne Beispiele davon zu sehen, wie diese Samm-
lung überhaupt eine der schönsten llrgeschichts-Kollektionen

darstellt. Ihr Konservator, eben Herr Dr. O. Tschumi,
und sein Freund Dr. Vouga haben in ihrer „Einführung"
die neuesten Forschungsergebnisse in knapper, gedrängter
Form verarbeitet. Ihr Büchlein sei hier warm empfohlen.

Um versunkenen Pfahlbau.
Weiße Nebel brauten überm weiten,

Wellenspielbewegten Seegelände,
Kämpften lässig mit dem Strahl der Sonne,
Der sie sachte zu zerteilen strebte.
Ruhig wölbte sich des Himmels Bläue,
Und herüber aus der duft'gen Ferne
Grüßten leuchtend überm duft'gen Walde
Wohlbekannter Firnen Felsenhäupter.
Stille rings. Nur da und dort im Moorgrund
Leises Gurgeln, dann und wann im Schilfrohr
Eines Wasservogels scheues Huschen,
Eines Fröschleins selbstvergnügtes Quacken.

Wie geschah mir? Wo der Wind des Nebels
Weiche Falten wallend weggetrieben:
Psahlwerk, Stamm bei Stamm, gerammt in Reihen;
Hütten ragten überm Wellengrunde,
Lehmverkittet blaßfarb Weidenflechtwerk,
Regengußverwaschne Binsendächer,
Wie des Bibers Bau der Flut entstiegen,
Haus bei Haus — ein ganzes trautes Dörflein!
Horch! Geplauder! Muntre Menschenrede!
Unverständlich fremde Rätsellaute!
Traun, wo Heller dort die Sonne flimmert,
Sitzen bunt auf freiem Plankenvorbau —

Hält ein Traum die Sinne mir gefangen? —
Frau'n und Jungfrau'n, eine ganze Runde,
Ihre reichen, dunkeln Ringellocken
Um die Bronzenadel kühn geschwungen.
Flink, geschmeidig regten sich die Hände,
Spindelwirbelnd und Gewände wirkend,
Doch geschmeidiger noch die flinken Zungen,
Und die runden, sonngebräunten Arme
Prangten mit der Funkelzier der Spangen.
Jetzt erhob sich fremden Sangs Gesumme,
Melancholisch ernste Weisen schleifend.
Aber dann und wann der einen Blicke
Seh ich hin zum Nachbarhause gleiten,
Wo ein rüst'ger Mann, die Stirn im Schweiße,
Hoch sein Steinbeil hob, den Stamm behauend,

Eine Rotte loser junger Rangen
Sich am schwankenden Geländer tummelt,
Schlanke Mägdlein bei des Herdes Flamme
Schäkernd Früchte lösten aus den Hülsen,
Oft mit Erbsenwurf sich schelmisch neckend.

Plötzlich schweiften seewärts aller Augen,
Und ein Einbaum trieb entlang dem Strande,
Schwer ein Netz in seiner Furche schleppend.
Der die Ruder führte, grüßte schalkhaft,
Und der Jungfrau'n eine, hold errötend,
Sah sich von der andern neck'schen Worten
Wie mit wilden Röslein jäh beworfen;
Lachend blinkten blanker Zähne Reihen.
Wieder wandten rasch sich aller Blicke:
Aus dem dunkeln Tann am steilen Hange —
Männerruf und wilder Rüden Heulen,
Wuchtig übertönt von eines Bären
Markerschütternd schnarrendem Gebrumme!
Jetzt in eine sonnerhellte Lichtung
Traten fellvermummte Kraftgestalten,
Und der Petz erhob sich, aufrecht stand er —
Speerstoß! Wirrer Knäuel — und verblutend
Lag der Tiere Fürst in Farn und Riedgras,
Und die Jäger stapften wilden Tanzes
Lauthinhallend wirren Jubelreigen,
Und die Frauen standen an der Brüstung,
Grüßten in die Luft und schwenkten Tüchlein.

Doch was war das? Plößlich übermächtig
Rasselnd Rauschen, langhinschrillend Pfeifen!
Durch die Ebne dort entlang dem Strande
Saust mit Wucht das rauchbemähute Dampfroß;
Spielend schleppt's die lange Wagenreihe.
Wie ein Spuck ist all mein Traum zerflossen —
Pfahlbau, Frau'n und Jungfrau'n, Steinbeil, Einbaum,
Siegesreigen — alles flutversunken!
Nur wie weiland aus der duft'gen Ferne
Grüßten leuchtend überm dunkeln Walde
Wohlbekannter Firnen Felsenhäupter,
Und die Wellen plauderten wie vormals. Job. bowâ

kei Urloub isch o für öppis guet!
A dr Pouluschilche hets siebni gschlage. Di guldige

Zeiger und Zahle-n-am Chilchezyt hei i dr Morgesunne
äußeret und eime fasch bländet. Dür d'Vüehlschtraß hin-
"Ze sy zwo schwarzi, verschpäteti Jtaljänerjumpfere beind-

was gisch was hesch und wi-n-e Wätterleich ume
Zchtraßenegge verschwunde. Si hei dr große Fabrigg zue-
Bchtüüret. D'Luft dertumenand het nach Schoggela
Slchinöckt.

2m Vorgärtli aber vomene-n-Egghuus am Büehlplaß,
ßei Rose-n-und Summerviönli e herrliche Duft verbreitet.
Uebere Tuyahag, wo mit syne tuusig und tuusig fyngliderete
àeigli dr Schtraßeschtoub vom Gärtli abghalte het, isch

^ fründlechs Frouegsicht uftoucht und het mit erwartungs-
Gle-n-Ouge dür d'Schtraß abgluegt.

y..
Es isch d'Frou Witzig gsy, e währschafti Frou i de

wrzge; st het uf ds Azeigerfroueli passet. — Sünsch het
' de d<rz nie im Vruuch gha, gwüß nid. — Drum isch

d Frou Chläfiger, wo im erschte Schtock grad ds Bett-

züüg unter ds Fänschter z'verlüfte ta het, ganz überno
gsy. — „Euete Tag, Frou Witzig/" rüeft si abe, „dir
planget gwüß o uf d'Poscht? Die tuusigs Manne schrybe-
n-eim e so lang nüt! Da chame daheim vor längi Zyt fasch
vergab, derwyle daß di Schwärnöter sich amüsiere-n-und
luschtig sy a dr Gränze." Dermit het si-n-es Huti i ds Bett-
züüg ydrückt und isch gmüetlech, wi zum Wytertamppe
parat, über die polschtereti Fänschtersimse-n-usghanget.

Dr Frou Witzig het das nid i ds Chrätli paßt.
Es isch're plötzlich i Sinn cho, daß d'Lüt im Huus uf
jedes Dingeli ufpasse und natürlich sofort öppis würde
wittere, wenn si gsäche, daß si ufe-n-A z e i g er gwartet
het. Im Eeischt het si scho alli drei Froue, vom Parter
bis i ds Dritte, gseh mit em Azeiger a Chuchitisch sitze-
n-und sueche, sueche-n-und ändlech uf das Inserat schtoße,

wo si. d'Frou Witzig, geschter im Azeigerbüro ufgä het. —
Nei, däne gibenis jitz nid z'merke — het si zue sich sälber
gseit. Dr Frou Chläfiger het si fründlech gantwortet: si


	Ueberblick über die Urgeschichte der Schweiz

